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Vorläufige Nachricht von den Sammlungen, 
die der Lieutenant Ulski im Kaspischen 
Meere gemacht hat; von dem Akademi- , 
her v.Baer, Dr. Weisse und Mag.Goe- 
bei.

Am 17. Januar dieses Jahres wurden der Confe- 
renz auf Veranlassung des Directors des Hydrogra­
phischen Departements naturwissenschaftliche Samm­
lungen aus dem Kaspischen Meere und von dessen 
Ufern mitgetheilt, um dadurch zu veranlassen, dass 
dem Lieutenant Ulski, der diese Sammlungen ge­
macht hatte, Anleitungen gegeben würden, diese Art 
von Sammlungen möglichst erfolgreich für die Wis­
senschaft einzurichten. Die Conferenz übergab diese 
Sendung Herrn v. Helmersen und mir. Wir haben 
nach Durchsicht derselben sie so vertheilt, dass Hr. 
Mag. Goebel die aus verschiedenen Gegenden gesam­
melten Wasserproben und geognostischen Stücke, 
Hr. Dr. Weisse die gesammelten Grundproben und 
der Unterzeichnete die Krebse und Conchylien zur 
näheren Untersuchung erhielten.

Indem wir es uns vorbehalten, Hrn. Lieutenant 
Ulski der eben so viel Interesse als Willfährigkeit 
bezeugt, unmittelbar unsere Rathschläge mitzuthei­
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len, können wir nicht umhin der Akademie schon jetzt 
einige Mittheilungen über die angestellten Untersu­
chungen zu machen. Sie sollen zeigen, wie erfreulich 
es ist, dass die hydrographische Expedition zur Auf­
nahme des Kaspischen Meeres unter dem Obrist 
Iwaschinzow, zu welcher Hr. Lieutenant Ulski 
gehört, auch die naturhistorischen Interessen nicht 
vernachlässigt, und dass, wenn sie darin fortfährt, 
höchst wichtige Resultate gewonnen werden können, 
da die Expedition Gelegenheit hat alle Gegenden zu 
besuchen.

Unter den grössern Conchylien fand ich zwar keine 
Art, welche mir nicht vorgekommen wäre, allein da 
sich darunter auch Schaalen von Plioladomyen oder 
vielmehr Adacnen finden, von denen die eine Art nur 
durch Stürme ausgeworfen wird und das Thier schnell 
verdirbt, so wird der Lieutenant Ulski, darauf auf­
merksam gemacht, hoffentlich Gelegenheit haben un­
versehrte Thiere zu verschaffen. Von den kleinen aus 
den Grundproben gesammelten werden einige neu sein. 
Unter den Krebsen ist aber eine Art, die mir nicht vor- 
gekommmen ist, und an welche sich ein allgemeineres 
naturhistorisches Interesse knüpft. Es ist Idotea Ento- 
mon, der grösste unter den Crustaceen des Kaspischen 
Meeres nach dem gemeinen Krebse mit schmalen Schee­
ren (Aslacus fluviatilis leptodactylus). Idotea Entomon war 
lange nur aus der Ostsee und dem Weissen Meere 
bekannt, und da man diesen Isopoden kürzlich auch 
im Weuer See gefunden hat, so hatten skandinavische 
Naturforscher aus dieser Verbreitung den Schluss ge­
zogen, dass einst die Ostsee mit dem Weissen Meere 
in Verbindung gestanden haben müsse. Da dasselbe
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Thier jetzt auch im Kaspischen Meere gefunden ist, 
und, wie ich von den Herren Brandt und Schrenck 
erfahre, auch bei Kamtschatka, im Ochotskischen 
und im Eismeere, so ist daraus erkenntlich, dass es 
gar nicht zu den Thieren von begränzter Verbreitung 
gehört, sondern, wenn es wirklich weiter nach Westen 
nicht vorkommen sollte, zu denjenigen, welche aus 
irgend einem Grunde in ihrem Verbreitungsgürtel 
nicht weit nach Westen vorgeschritten sind. Solcher 
Thiere giebt es in jeder Klasse viele, namentlich un­
ter den Wasserthieren. Im Kaspischen Meere lebt 
aber auch eine Art Mysis und einige Arten Gammarus, 
von denen ein Paar von den hochnordischen kaum 
verschieden scheinen.

Hr. Dr. Weisse hat die Resultate seiner Unter­
suchungen schon vollständig niedergeschrieben, und 
ich trage darauf an, den ersten Abschnitt durch Auf­
nahme in das Bulletin jetzt zu publiciren. Zu einem 
andern werden noch die Abbildungen angefertigt. Er 
kann also erst später gedruckt werden. Baer.

Vor einem Monate wurden mir durch den Herrn 
Akademiker v. Baer 35 solcher Schlammproben zur 
mikroskopischen Untersuchung auf Diatomaceen und 
andere kieselschalige Organismen übergeben, und ich 
habe jetzt die Ehre mit Nachstehendem der Kaiser­
lichen Akademie der Wissenschaften das Resultat einer 
sorgfältigen Analyse derselben vorzulegen.

Von diesen Proben, welche aus verschiedenen Tie­
fen — von 70 bis nahe an 2500 Fuss — hervorge­
holt worden, befanden sich ihrer 25 in 120 Federspuh- 
len und 6 in kleinen Flaschen wohl verwahrt, drei 
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stellten grosse einzelne harte Stücke dar und eine bil­
dete grössere und kleinere Körner. Mit Ausnahme 
der letzteren, welche auf der Rhede von Baku aus 
einer Tiefe von nur 30 Fuss dem Meeresboden ent­
nommen worden, stammen alle übrigen aus der süd­
lichen Hälfte des Kaspischen Meeres, in der Strecke 
zwischen Derbent und Lenkoran*).  Die meisten Pro­
ben sind grau gefärbt, nur drei von ihnen fast ganz 
weiss und zwei mit etwas gelblicher Beimischung. Sie 
enthalten sämmtlich mehr oder weniger grobe Quarz­
körner und brausen stark mit Salzsäure auf, am stärk­
sten die von weisser Farbe. Letztere zerfallen auch 
sofort, wenn sie mit Wasser benetzt werden, während 
die andern zerdrückt werden müssen und oft eine 
schmierige Consistenz zeigen. Die in Flaschen auf­
bewahrten Proben endlich sind so sehr mit kleinen 
Schnecken und Muscheln durchsetzt, dass sie der mi­
kroskopischen Untersuchung erst zugänglich werden, 
wenn man diese durch Abschlämmen entfernt hat.

*) Der Theil des Meeres, wo man die Proben heraufgebracht, 
erstreckt sich von 38 bis 42° nördlicher Breite und 49 bis 52° öst­
licher Länge von Greenwich.

Als ich beim Beginne meiner Untersuchungen so­
gleich in der ersten Probe auf eine grosse Menge 
wohlerhaltener Exemplare von Coscinodiscus radiatus 
stiess, erwartete ich eine bedeutende mikrokopische 
Ausbeute. Diese Erwartung ging jedoch nicht in Er­
füllung. Obgleich ich von den ersten 12 Proben zu 
je zehn und im Ganzen mehr als 200 Analysen ge­
macht, traf ich immer nur wieder diesen Coscinodiscus 
vorherrschend an, hier in Trümmern, dort in voll­
kommen erhaltenen Exemplaren, am meisten in den
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Proben aus grösseren Tiefen, am wenigsten in den 
drei massiven Stücken, welche am weitesten gen Sü­
den aus Tiefen von 84, 132 und 360 Fuss herstam­
men. Nur in einigen wenigen Proben kamen auch an­
dere Coscinodiscus-Arten, wie C. minor, radiolalus und 
sribtilis, Gallionella varians, Spongolilhis amphioxys, api- 
culata und aciadaris zur Beobachtung. Die so überaus 
grosse Menge wohlerhaltener Exemplare von Coscino­
discus lässt vermuthen, dass diese kieselschaligen Or­
ganismen im Kaspischen Meere lebend Vorkommen.

Der Schlamm von der Rhede bei Baku gewährt 
aber ein besonderes Interesse. In dreissig Analysen 
stiess ich neben grösseren und kleineren Coscinodiscus- 
Trümmern auf deutlich zu erkennende Exemplare von 
Nacicula bifrons und N. amphisbaena, Campylodiscus Cly- 
peus, Cocconeis striata und C. lineata, Pyxidicula oper- 
culata, Achnanthes venlricosa und Spongolilhis acicularis. 
Auch wurden nur in dieser Probe Polythalamien (Ro­
talien) sehr oft wahrgenommen. Besonders jedoch ist 
das überaus häufige Vorkommen der kleinen zierli­
chen Grammatophora occanica hervorzuheben. Ehren­
berg hat von diesem Kiesel-Gebilde zuerst im Jahre 
1839 in den Abhandlungen der Königlichen Akade­
mie der Wissenschaften zu Berlin gesprochen. Seine 
dort (pag. 153) aufgestellte Diagnose passt genau auf 
die im Schlamme von Baku vorkommenden, und lau­
tet: aBacillis a dor so quadrangulis, a latere nariculari- 
bus aut linearibus apicibus paullalim decrescentibus obtusis, 
plicis interms гп quovis dimidio latere mediis reetis prope 
apicem, demum uncinatis». Er beobachtete diese netten 
Kieselorganismen lebend im Categat, bei Wismar in 
der Ostsee und im Mittelmeere, und ich bin über­
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zeugt, dass man sie auch bei Baku in lebendem Zu­
stande antreffen wird. Eine Abbildung von ihnen hier 
anzuschliessen hielt ich für überflüssig, da man solche 
mehrfach in Ehrenberg’s Mikrogeologie findet, na­
mentlich:
Tab. XVIII, fig. 87 a. (grauer Polierschiefer von Rich­

mond, Virginien).
Tab. XIX. fig. 36 a. b. (plastischer Thon von Aegina). 
Tab. XXXIII. XIV. fig. 15. (schwarzer brakischer

Moorgrund bei Norwich, Connecticut, Nord­
Amerika).

Tab. XXXV A. XVI. fig. 5. (Guano von Arica, Peru,
- Süd-Amerika).

Tab. XXXIX. III. fig. 72. (organische Atmosphärilien­
Tintenregen in Irland 1849).

Somit werden die Grundproben aus dem Kaspi­
schen Meere überhaupt, abgesehen von den vielen in 
ihnen enthaltenen kalkschaligen Organismen, durch 
Coscinodiscus radiatus^ der Grundschlamm der Rhede 
von Baku aber durch Grammatophora oceamca charac- 
terisirt. Weisse.

Die von Herrn Uiski mitgebrachten Wasserproben 
eignen sich theils wegen der Geringfügigkeit der 
Quantitäten, wie auch der (magelhaften) Art ihrer Auf­
bewahrung, nicht dazu, einer ausführlicheren chemi­
schen Analyse unterzogen zu werden. Es sind aber 
für die bevorstehende Expedition Herrn Uiski An­
weisungen gegeben worden, in Bezug auf das Sam­
meln von Wasserproben u. dergl. mehr, nach welchen, 
bei dem regen Interesse, das er für die Sache zeigt, 
es zu hoffen steht, dass wir bald über das Gesetzmäs- 
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sige in der so wechselvollen und noch so ungewissen 
Beschaffenheit des Salzgehaltes im Kaspischen Meere 
werden aufgeklärt werden. Herr ülski hat aber in 
dem grossen Becken einige spec. Gewichtsbestimmun­
gen gemacht, aus denen sich ergiebt, dass der Salz­
gehalt der Hauptmasse des Kaspischen Seewassers ein 
geringerer ist als der des Schwarzen Meeres. Seine 
Angaben schwanken zwischen 1,0085 und 1,0114 
(bezogen auf Wasser von 0°), was einem Salzgehalte 
von 1,2 bis 1,5 °/0 entspricht. Solches ist überein­
stimmend mit einer Reihe von Dichtigkeitsmessungen, 
welche ich im J. 1858 auf der Überfahrt von Baku 
nach Aschur-Ade mittelst eines feinen Areometers 
von constantem Gewicht von Greiner jun. in Berlin 
auf dem Schiffe anstellte, die aber bisher nicht publi- 
cirt worden sind, da sie durch die Analyse der von 
mir bei jener Gelegenheit gesammelten Wasserproben 
controllirt werden sollten. Die letzteren, nebst dem 
ihnen beigepackten Areometerbesteck, welche von 
Aschur-Ade aus nach Tiflis gesendet wurden, sind in­
dess bis zur Stunde noch nicht in meine Hände ge­
langt, und wahrscheinlich verloren. Ich werde daher 
jene 1858 gemachten Aufzeichnungen, wie über die 
des Herrn ülski bald ausführlicher berichten.

Für eine von Herrn ülski mitgebrachte Wasser­
probe des Karabogasbusens , leider ohne genauere 
Angabe der Örtlichkeit und des Datums, an welchen 
sie genommen war, fand ich ein spec. Gewicht von 
1,01095 (bei 15° C. im Vacuo, bezogen auf Wasser 
von 0°), also nicht sehr wesentlich von der des Was­
sers im Hauptbecken abweichend. Da nach den frü­
heren Auseinandersetzungen des Hrn. Akad. v. Baer 
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(s. dessen Kasp, Studien) im Karabogas durch die im 
Sommer vor sich gehende Verdunstung ein starkes 
Einströmen von Wasser aus dem Hauptbecken und 
damit eine Steigerung des Salzgehaltes bedingt wird, 
so dürfte jene von Hrn. ülski gebrachte Probe im 
Frühlinge und in der Nähe des engen Ausganges des 
Karabogasbusens geschöpft worden sein.

Interessant ist schliesslich die Beobachtung des 
Hrn. ülski, dass sämmtliches, aus grösserer Tiefe 
geholtes Meerwasser, an der Luft alsbald seine Klar­
heit verliert, sich trübt, und einen Absatz fallen lässt, 
dessen Menge um so bedeutender ist, je grösser die 
Tiefe war, aus der das Wasser stammte. Die Erklä­
rung hierfür ist in dem Vermögen des Wassers zu 
suchen, bei zunehmendem Drucke der grösser wer­
denden Wassersäule auch ein grösseres Gewicht von 
Kohlensäuregas zu absorbiren, durch welches wie­
derum eine entsprechende Quantität von Erdcarbona­
ten in Auflösung gebracht und erhalten wird. Da mit 
Abnahme der Temperatur des Wassers auch der Ab- 
sorbtionscoefficient für die Kohlensäure grösser wird, 
so trägt auch die mit zunehmender Tiefe niedriger 
werdende Temperatur das Ihrige dazu bei, die, sei 
es durch Zersetzung und Verwesung von Meeresor­
ganismen, sei es, wie im Golf von Baku, vulcanischen 
Emanationen ihren Ursprung verdankende Kohlen­
säure, in reichlicherer Menge zu binden. Hört nun 
dieser Druck nach dem Heraufbringen des Wassers 
zu wirken auf, so entweicht ein Theil des kohlensau­
ren Gases, und die von ihm in Auflösung erhalten ge­
wesenen kohlensauren Erd- und Metallsalze schlagen 
sich, die Flüssigkeit trübend, nieder. A. Goebel.

(Aus dem Bulletin, T. V, pag. 265 - 270.)


